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«Ich habe um dieses Amt gekämpft»
Der designierte freisinnige Staatsrat Didier Castella ist in jeder Hinsicht bereit für seinen Amtsantritt, wie er im Interview verrät.  
Auch zu zentralen Dossiers, die ihn beschäftigen werden, nimmt er Stellung: den Agroscope-Plänen und der Fusion Grossfreiburgs.

Jean-Claude Goldschmid

FREIBURG Der 48-jährige Frei-
sinnige Didier Castella aus 
Pringy tritt am 22. Mai mit sei-
ner Vereidigung sein Amt als 
Staatsrat an. Er übernimmt 
von der zurückgetretenen Ma-
rie Garnier (Grüne) die Direk-
tion der Institutionen und der 
Land- und Forstwirtschaft. Im 
Interview spricht er über seine 
Stimmung kurz vor Amtsan-
tritt.

Sie treten Ihr Amt am 22. Mai 
an. Freuen Sie sich auf den 
ersten Arbeitstag?

Ja, klar. Ich habe um dieses 
Amt gekämpft und freue mich, 
dass es nun losgeht, habe aber 
auch etwas Respekt vor den 
Aufgaben und Herausforde-
rungen.

Können Sie sich jetzt aber 
noch nicht einarbeiten?

Nein. Ich kann jetzt auch 
noch nichts unterschreiben 
und darf bis zur konstituieren-
den Sitzung nicht einmal in 
den Sitzungsraum des Staats-
rats. Ich bin ja bis zum 21. Mai 
auch noch zu 100 Prozent an 
meinem derzeitigen Arbeits-
ort tätig, im Bereich Raum und 
Umwelt des Eidgenössischen 
Departements für Verteidi-
gung, Bevölkerungsschutz und 
Sport. Da muss ich mich auf 
meine dortigen Dossiers kon-
zentrieren; es gibt noch viel zu 

erledigen. Natürlich sind ge-
wisse Kontakte aber schon her-
gestellt. In die Dossiers werde 
ich mich aber noch einarbeiten 
müssen. Da beginne ich erst zu 
lernen.

Wie lange wird Ihre Einarbei-
tung dauern?

Sechs Monate, bis ich mich 
gut in den Dossiers zurechtfin-
de, und ein Jahr, bis ich wirk-
lich effizient arbeiten und Ein-

fluss nehmen kann. Das wird 
für mich eine sehr lehrreiche 
Zeit. Auch mein Netzwerk gilt 
es weiter auszubauen. Ich wer-
de mich auch an die Art und 
Weise, wie der Staatsrat funkti-
oniert, gewöhnen müssen, da-
mit ich meine Ideen effizient 
einbringen kann.

Ist auch ein wenig Wehmut 
dabei, dass Sie Ihren alten 
Arbeitsort nun verlassen 
müssen?

Klar, jede derartige Verände-
rung im Leben bedeutet auch 
eine Trennung. Immerhin bin 
ich seit 17 Jahren in der Bun-
desverwaltung tätig gewesen, 
seit fünf Jahren in meiner jet-
zigen Funktion. Aber so ist das 
Leben. Ich freue mich sehr dar-
auf, neue Menschen kennenzu-
lernen und mit ihnen zusam-
menzuarbeiten.

Sie übernehmen die Direktion 
der Institutionen und der 
Land- und Forstwirtschaft. 
Sind Sie zufrieden damit?

Ja. Diese Direktion kommt 
mir entgegen. Sie hat eine wis-

senschaftliche Komponente. 
Und auch mit den Institutio-
nen kenne ich mich nach elf 
Jahren als Syndic von Greyerz 
gut aus. Grundsätzlich sind für 
mich aber alle Direktionen 
gleich wichtig. Als Staatsrat 
vertritt man sowieso nicht nur 
seine eigene Direktion, son-
dern auch das Gremium als 
Ganzes. Und da ist momentan 
das Wichtigste, dass sich inner-
halb des Staatsrats ein guter 
Zusammenhalt ergibt. Denn es 
stehen wichtige Entscheidun-
gen an. Da ist es essenziell, 
dass innerhalb des Kollegiums 
ein guter «Spirit» herrscht. Nur 
so kann eine globale Vision für 
den Kanton entwickelt werden. 
Als Team kann man mit ver-
einter Stimme Verantwortung 
übernehmen – auch bei schwie-
rigen Themen, die nicht popu-
lär sind. Auch die Glaubwür-
digkeit des Staatsrats liegt mir 
in diesem Zusammenhang 
sehr am Herzen. 

Wie gut werden Sie mit Ihren 
neuen Amtskollegen zusam-
menarbeiten können?

Nach der ersten gemeinsa-
men Sitzung mit den anderen 
Staatsräten hatte ich ein sehr 
gutes Gefühl. Nun gilt es, dar-
an zu arbeiten, dass es auch in 
diesem Sinn und Geist weiter-
geht. Die Bevölkerung will kei-
nen Staatsrat, dessen Mitglie-
der sich gegenseitig schikanie-
ren, sondern ein Gremium, das 
zusammenarbeitet und funk-
tioniert.

Wird sich in Ihrem privaten 
Umfeld durch Ihr neues Amt 
viel verändern?

Eigentlich nicht. Ich bin seit 
langem politisch tätig und habe 
daneben immer zu 100 Prozent 
gearbeitet. Ich kenne dieses En-
gagement. Ausserdem steht 
meine Partnerin voll hinter mir.

Ein Staatsrat steht aber viel 
mehr in der Öffentlichkeit als 
ein Grossrat.

Ja. Schon während meines 
Wahlkampfs habe ich den Un-
terschied bemerkt und muss-
te mich tatsächlich zunächst 
einmal daran gewöhnen. Es 
war schon etwas seltsam, dass 

mich auf einmal alle im Kan-
ton Freiburg kannten. Für das 
Privatleben ist das tatsächlich 
eine etwas negative Konse-
quenz. Dass es so werden wür-
de, war für mich aber schon im 
Vorfeld klar. Zudem scheinen 
die Staatsräte gerade im Kan-
ton Freiburg speziell nahe an 
der Bevölkerung und an vie-
len Anlässen präsent zu sein. 
Das ist beispielsweise im Kan-
ton Waadt schon anders. Dort 
ist die Kantonsregierung wei-
ter weg vom Volk.

Im Wahlkampf gingen die 
Wogen hoch. Hat sich das nun 
wieder gelegt?

Was mich betrifft, sicher. 
Meine ehemalige Gegenkan-
didatin Valérie Piller Carrard 
habe ich seither allerdings nie 
mehr gesehen.

Haben Sie sich mit Marie 
Garnier getroffen?

Ja, es gab mehrere Gesprä-
che mit ihr. Sie hat mich auch 
an ihre letzte Sitzung eingela-
den und mit allen Dienstchefs 
bekannt gemacht. In dieser 

Hinsicht war sie wirklich fair 
zu mir.

Und doch ist Ihr Stil ganz 
anders als der ihrige.

Auf jeden Fall. Wir sind vom 
Stil her sehr unterschiedlich.

Sie übernehmen einige 
brisante Dossiers. Eines 
davon ist Agroscope …

Dies ist ganz ein wichtiges 
und wertvolles Projekt für den 
Kanton – eine echte Chance, 
die es zu packen gilt. In naher 
Zukunft werde ich Gespräche 
mit dem Bund und anderen 
Kantonen zu diesem Thema 
führen müssen.

Ein weiteres ist die geplante 
Fusion Grossfreiburgs.

Auch dies ist ein sehr wichti-
ges Thema. Der Entscheid liegt 
hier letztlich bei den Gemein-
den. Aber auch der Kanton 
muss seine Rolle unbedingt 
festlegen – das habe ich schon 
im Wahlkampf gesagt.

Wird Ihnen das Oberamt 
Saane wieder zugeteilt 
werden, welches Marie 
Garnier entzogen wurde?

Das wird nach meinem Ein-
tritt in den Staatsrat diskutiert.

Und das Dossier Freiburger 
Spital (HFR)?

Da kann ich mich gegenwär-
tig noch nicht positionieren. 
Ich bin noch nicht Mitglied des   
Staatsrats.

Didier Castella freut sich auf seinen ersten Arbeitstag als Staatsrat. Bild Alain Wicht/a

«Diese Direktion 
kommt mir ent­
gegen. Sie hat eine 
wissenschaftliche 
Komponente.»
Didier Castella
Designierter FDP-Staatsrat

Christdemokraten wollen ihre Frauen motivieren
Zur gezielten Frauenförderung wurde innerhalb der kantonalen CVP eine neue Plattform lanciert: «Forum F PDC/CVP».

Jean-Claude Goldschmid

NEYRUZ Die kantonale CVP 
will ihre Frauen stärken. Zu 
diesem Zweck hat sich eine 
rund zehnköpfige Plattform 
«Forum F PDC/CVP» formiert, 
die an der Delegiertenver-
sammlung der Partei in Ney-
ruz präsentiert wurde.

Dabei wirkten neben Natio-
nalrätin Christine Bulliard-
Marbach noch Anne Jochem, 
ehemalige Gemeinderätin in 
Granges-Paccot, Séverine La-
go, Generalrätin in Marly, so-
wie Thérèse Anatrà-Lüchinger, 
Generalrätin von Bulle, mit. 
«Die Idee ist am letztjährigen 
Parteikongress in Freiburg ent-
standen», sagte Christine Bul-
liard-Marbach im Gespräch. 
«Denn wir müssen uns um 

unseren Nachwuchs kümmern 
und insbesondere Frauen dazu 
motivieren, politisch tätig zu 
sein – auf kommunaler, kanto-
naler und nationaler Ebene.» 
Auch eine Oberamtfrau wäre 
aus Bulliards Sicht ein mögli-
ches Ziel – zumal es im Kanton 
Freiburg bislang nie eine sol-
che gegeben habe. Gleichzeitig 
distanziert sich Bulliard von 
jeglichem Feminismus. «Es 
geht uns nicht darum, die 
Frauen gegen die Männer aus-
zuspielen», bemerkt sie dazu. 
«Deshalb steht unsere Platt-
form auch interessierten Män-
nern offen und sucht auch die 
enge Zusammenarbeit mit der 
Jungen CVP.» Es handle sich 
beim Forum F aber nicht um 
eine Unterpartei. «Wenn wir 
unsere Leader-Rolle im Kanton 

Freiburg beibehalten wollen, 
ist es ganz wichtig, dass wir 
Frauen gezielt fördern», er-

gänzte Parteipräsident André 
Schoenenweid. Vielleicht kön-
ne die CVP sogar einmal eine 

Staatsrätin stellen. «Dies wäre 
tatsächlich eines der Ziele», be-
merkte Thérèse Anatrà-Lü-
chinger. «Für die Frauen und 
die ganze Partei ist dieses neue 
Forum eine gute Sache.» Frau-
en bräuchten wohl einfach et-
was mehr Unterstützung, bis 
sie sich in die Politik wagen 
würden.

Zwei Mal Ja, ein Mal Nein
Neben dieser Präsentation 

wurden an der Delegiertenver-
sammlung auch die Parolen für 
die kommende Abstimmung 
vom 10. Juni gefasst, wie die 
Partei in einem Communiqué 
mitteilte. Die kantonale CVP 
sprach sich mit 82 gegen zwei 
Stimmen zu einem Ja zur Erwei-
terung der Kantons- und Uni-
versitätsbibliothek aus. Sie ver-

wirft mit 77 zu drei Stimmen die 
Vollgeldinitiative und sprach 
sich mit 80 zu vier Stimmen für 
ein Ja zum Geldspielgesetz aus. 
«Diese Ja-Parole war für mich 
eine echte Überraschung», sag-
te Christine Bulliard.

Die anderen Themen des 
Abends gaben wenig zu disku-
tieren. Einstimmig genehmig-
ten die Delegierten die Rech-
nung 2017 sowie das Budget für 
dieses Jahr. Die Rechnung 
schliesst bei einem Aufwand 
von rund 161 000 Franken mit 
einem Ertragsüberschuss von 
rund 4020 Franken. Das Bud-
get sieht Ausgaben von rund 
169 000 Franken und ein Mi-
nus von rund 4140 Franken 
vor. «Unsere finanzielle Situa-
tion ist ausgezeichnet«, be-
merkte Schoenenweid dazu.

Anne Jochem, Thérèse Anatrà-Lüchinger, Christine Bulliard-Marbach 
und Séverine Lago (von links).  Bild Aldo Elena

Nachfolgeregelung

Benoît Glasson 
wird Grossrat

 Im Grossen Rat rückt 
Benoît Glasson aus Sorens 

als Erster der Nichtgewählten 
auf der FDP-Liste nach. Er wird 
am gleichen Tag wie Didier Ca-
stella vereidigt. Glasson ist Pa-
tron eines Zimmermann-Un-
ternehmens und Sohn des ehe-
maligen FDP-Grossrats Jean- 
Jacques Glasson. Die Nachfol-
ge von Castella im Präsidium 
des Universitäts-Senates ist 
noch nicht geklärt. Das Gremi-
um wird sich an seiner nächs-
ten Sitzung im Juli selber neu 
konstituieren. jcg


